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Vorwort der Reihenherausgeber 

Alt, migriert und fremd? 

Sylvie Kobi befasst sich in ihrer vorliegenden Studie mit der Lebens-
situation von Migrantinnen und Migranten, die im Rentenalter sind 
und in Zürich leben. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit stehen der individuelle 
Unterstützungsbedarf sowie die intergenerativen Beziehungen von zwei 
ausgewählten Einwanderungsgruppen: den Migrantinnen und Migran-
ten aus Italien und jenen aus Serbien/Montenegro. Sylvie Kobi richtet 
ihr Augenmerk auf die aktuelle Situation und die künftige Ent-
wicklung der Bedarfe nach Hilfe und Unterstützung. Sie tut dies 
immer aus der Sicht der älteren Migrantinnen und Migranten sowie 
deren Angehörigen. 

Sylvie Kobi unternimmt in ihrer Arbeit den Versuch, theoretische 
Reflexion mit empirischen Analysen zu verbinden. Aus dem kom-
plexen Theorieangebot zu Alter und Migration wählt sie jene Kon-
zepte aus, die zu einem besseren Verständnis unterschiedlicher 
Formen und Intensitäten der Unterstützung älterer Menschen dienen, 
die ausserhalb ihrer Geburtsländer leben. Sylvie Kobi verfolgt das 
Ziel, unter Rückgriff auf Ergebnisse und Interpretation der eigenen 
empirischen Erhebung zu zeigen, wie Lebenslage und sozio-kulturelle 
Lebensbedingungen der älteren Migrationsbevölkerung sich auf 
konkrete Bindungs- und Beziehungsformen in engen persönlichen 
Beziehungskontexten auswirken. 

Im ersten Kapitel ihrer Arbeit gibt Sylvie Kobi einen Überblick 
über den derzeitigen Forschungsstand über Alter und Migration, aus 
dem sie Fragestellungen und Zielsetzung ihrer Arbeit entwickelt. Ihre 
Leitgedanken kreisen darum, wie erstens ältere Migrantinnen und 
Migranten ihre aktuelle Lebenssituation wahrnehmen und zweitens 
die Bedeutung familialer Netzwerke und Unterstützung - unter 
Berücksichtigung unterschiedlicher zeitlicher Perspektiven - be-
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urteilen. Im zweiten Kapitel führt Sylvie Kobi in neuere Ansätze der 
Migrationssoziologie und -ethnologie sowie der Alterns- und 
Generationensoziologie ein. Das dritte Kapitel ist dem methodischen 
Vorgehen und wissenschaftstheoretischen Rahmen gewidmet. Zur 
Int_egrati~n v~rschiedener Zugänge wählt Sylvie Kobi eine Triangu-
lation, d~e e~ ihr ermöglich~, die Fragestellung ihrer Untersuchung aus 
unterschiedlichen Perspektiven und Winkeln zu betrachten: Mit Hilfe 
einer Spezialauszählung der Volkszählungsdaten 1990 und 2000 
analysiert Sylvie Kobi sekundärstatistisch wichtige demografische 
Merkmale der untersuchten Migrantengruppen. Interviews mit 
:.achpersonen, die im Migrations- und Altersbereich tätig si~d, er-
offnen den Zugang zum Feld. Leitfaden gestützte Gespräche mit 
älteren Migrantinnen und Migranten und deren Angehörigen er-
möglichen es, ihre Lebenssituationen und jeweilige Handlungen 
verste~end zu interpretieren. Das vierte Kapitel stellt die Haupt-
ergebmsse aus den drei methodisch verschiedenen Erhebungsteilen 
vor. Im fünften Kapitel diskutiert Sylvie Kobi die Ergebnisse ihrer 
Untersuchung im Hinblick auf die Ausgangsfragen. Sie kommt zu 
~cm Schluss, dass es die Alten ebenso wenig gibt wie die Migran-
tinnen bzw. Migranten. Unterschiede und Gemeinsamkeiten gehen 
quer durch alle Gruppen. Diese werden thematisch in vier Abschnitten 
vo:geste_llt: erstens in eine Prognose zur künftigen Anzahl älterer 
Migrantmnen und Migranten mit Pflegebedarf; zweitens in eine Be-
schreib~ng der s~bjektiven Bedeutung, die die älteren Migrantinnen 
und Migranten ihren Integrationsleistungen, ihrem Verhältnis zur 
Sprache der Aufnahmegesellschaft und ihren Bindungen zum Her-
kun~t~-~and zu~chreiben; drittens in eine Beurteilung des Potentials des 
famiharen Hilfe- und Unterstützungsnetzwerks; viertens in eine 
Prognose des Bedarfs an familienexternen Unterstützungsangeboten. 
~as se~hste Kapitel schliesst mit einer Zusammenfassung und gibt 
eme Liste von Fragen und Forschungsperspektiven welche für die 
künftige Auseinandersetzung mit dem Thema Alte~ und Migration 
wichtig sind. 

Sylvie Kobi schneidet in ihrer Studie zwei grundsätzliche Sach-
ver~alte ~~' welche die Gesellschaft und ihre Entwicklung in Zukunft 
sozialpolitisch herausfordern. Zum einen ist dies der demographische 
Wandel, das heisst die Prognose der Alterung der westmittel-
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europäischen Wohlstandsgesellschaften, und zu1? an_d~ren die_ zu-
nehmende kulturelle Durchmischung und Entnationalisierung dieser 
Gesellschaften. Beide Entwicklungen sind wichtige Zukunfts-
auf gaben, stellt Johanna Rolshoven von der ETH-Zürich in ihrer 
Würdigung fest. Sie stellen bislang nicht gekannte Anforderungen 
sowohl an die Materialität unserer Kultur, an Ressourcen und 
Infrastrukturen, als auch an die Mentalität unserer Kultur, an indi-
viduelles und staatsbürgerliches Denken und Handeln. Die Studie von 
Sylvie Kobi ermöglicht Einblicke in die Lebenslage von betagten 
Migrantinnen und Migranten, und zwar sowohl aus der Perspektive 
ihrer staatlichen Erfassung in Form von Grössenordnungen und Rela-
tionen als auch aus der lebensweltlichen Perspektive: dem Nahblick auf 
die Erfahrung, das Fühlen, die Bewertung, Einschätzung und Er-
wartung, welche die befragten Personen äussern. Damit verknüpft 
Sylvie Kobi laut Johanna Rolshoven wesentliche Planungsgrundlagen 
mit Sinnverstehen und sozialpolitische mit erkenntnistheoretischen 
Überlegungen. 

Die vorliegende Studie von Sylvie Kobi zeichnet sich durch eine 
durchdachte Argumentationslinie aus. Sie überzeugt durch die Origi-
nalität der Idee und die Sorgfalt der Umsetzung. Um einzelne Argu-
mentationslinien zu verdeutlichen, rekurriert Sylvie Kobi auf ein 
weites Spektrum kritischer Analysen. Teilergebnisse ihrer Unter-
suchung bezieht sie immer wieder auf ihre Grundthese. Theoretische 
Rekonstruktionen zeigen, wie aussagekräftig einzelne Konzepte des 
soziologischen Integrationsdiskurses sind. Sie weisen auch über die 
betagte Migrationsbevölkerung hinaus und regen zu weiter führenden 
Überlegungen an. Sie betreffen beispielsweise auch den Umgang mit 
Vorurteilen gegenüber so genannt Fremden. 

Die Vorurteilsforschung beschäftigt sich seit geraumer Zeit 
damit, wie sich Vorurteile erkennen und abbauen lassen und welche 
Bedeutung hierbei der sinnlichen Wahrnehmung bei Begegnungen 
zukommt. Allport legt in seinem Werk über „Die Natur des Vor-
urteils" (1954) dar, wie wichtig Kontakte sind. Seine Kontakthypo-
these entstand nach dem Zweiten Weltkrieg. Die Annahme lautet, 
häufige Kontakte und gute Kenntnisse können Vorurteile auflösen. 
Wesentlich sind allerdings die Bedingungen, unter denen die Kontakte 
stattfinden. Hilfreich sind möglichst enge Kooperationen und persön-
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liehe Kontakte. Laut Adornos Werk über die ,,Autoritäre Persönlich-
k~it" (1950) e~tspringen Vorurteile indes keinem Mangel an Kontakt. 
S~e wurzel~ vielmehr in der inner-psychischen Dynamik des Indi-
v~duums,_ die es psychoanalytisch und sozialisationsbezogen zu deuten 
gi!t. Weitere motivationspsychologische Betrachtungen zur Über-
wmdung von Vorurteilen beziehen sich vorwiegend auf individuelle 
Möglichkeiten, die von beschränkter Reichweite sind. Auch neue 
Modernisierungstheorien betonen die Bedeutung von Haltungen. So 
gehe e_s heute vorwiegend darum, westliche Werte zu fördern, 
konstatiert Samuel P. Huntington in seinem Buch über den , Kampf 
der Kulturen" bzw. ,,Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. 
Jahrhundert" (1997). Huntington ortet zwischen dem Islam und 
Westen eine gegensätzliche Wesensverschiedenheit die ihr Konflikt-
potenzial in Zukunft weiter entfalten werde. Aber das ist eine andere 
Geschichte. 

Georg Simmel betrachtete in seinem „Exkurs über den Fremden" 
(1 ?07) die Fremdheit als eine Beziehung, in der sich Nähe und 
Distanz zu einer besonderen Form der Wechselwirkung verbinden. 
Robert Ezra Park bezog sich in seinem Aufsatz über den Marginal 
Man" (1928) darauf. Er betrachtete die Kollision zwis~hen ver-
sc~~edenen Kulturen auch als eine Chance, bestandene Traditionen 
kntisch zu befragen. Alfred Schütz diskutiert in seinem Aufsatz Der 
Frem?e" (1944) am Beispiel der Immigration, wie krisenanfälli~· das 
Aufemandertreff en unterschiedlicher Kultur- und Zivilisationsmustcr 
ist, das die Preisgabe eigener Bezugsschemata erfordert und das Ver-
trauen erschüttert, wobei sich die Fremdheit auch als eine Situation 
der Annäherung erweist. 

Das. Eigene ~d ~as Fremde sind keine festen Kategorien. Sie 
werden Je nach historischen, sozialstrukturellen, kulturellen rnilieu-
und ~ersön~ichkeitsspezifischen Bedingungen wahrge~ommen, 
k~nstruiert, mstrumentalisiert oder diktiert. Die Definition des 
Eigenen und des Fremden unterliegt auch konkreten Interessen. In 
stark ve~i~al geschichteten Gesellschaften kann die Angst vor dem 
stereotypisierten fremden dazu dienen, vorhandene Machtgefälle zu 
ve:d~_cken und zu_ stabilisieren. Unter solchen Bedingungen geht es 
pnmar d~rum, sozial_e K~nflikte offen zu legen und direkt anzugehen. 
Der soziale Ausgleich ist wohl eine wichtige Voraussetzung, um 
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besser verstehen zu können, was das Eigene und das fremde 

acht Wichtig sind ferner die Wahrnehmung kontextualer ausm . . . . 
Prägungen und die von Adorno. angeregt~ Bereitschaft, sich mit 
eigenen innerpsychischen Dynamiken auseman~er. zu __ setzen .. Statt 
Konflikte zu verdrängen oder auf andere, zum Beispiel altere Migr~n-
tinnen und Migranten, zu projizieren, lassen sie sich als wi~htige 
Erkenntnisquelle und, je nach Umgang, als eine Kraft nutzen, die den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt fördern kann~ .. ohne andere 
auszugrenzen. Dabei gilt es Abstand von alten Identitätskonzepten zu 
halten die unter sozialstrukturell relativ homogenen Wachstums-
bedin~ungen entstanden sind und Identität als e~ne. mö~lichst 
kongruente Übereinstimmung von Anspruch und Wirkhchkei~ __ be-
trachten. In pluralistischen Gesellschaften erfordern neue Ide~titaten 
vielmehr die Fähigkeit, Ambivalenzen zuzulassen und unabdmgbare 
Widersprüche zu integrieren, und zwar ohne dabei i~ ~ine p~st-
moderne Beliebigkeit abzudriften, deren kultureller Relativism~s sich 
um Differenzen foutiert und - trotz Individualismustheorem - die spe-
zifische Eigenständigkeit der Subjekte ignoriert. 

Soweit, durch die vorliegende Studie angeregt, ein paar Ge-
danken. Im Vordergrund der Untersuchung steht die Lebenssituation 
der älteren Migrationsbevölkerung. Zum weiteren Kontext geh?rt 
auch unser Umgang mit dem fremden. Wir wünschen Ihnen eme 
interessante Lektüre. 

Ueli Mäder und Hector Schmassmann 

21 


